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Viele Gartendünger sind stark 
mit Schwermetallen, beson-
ders auch mit Uran belastet 
und weisen weitere Beanstan-
dungen auf. Nur zwei von 17 
Produkten haben mit „sehr 
gut“ abgeschnitten, fast die 
Hälfte dagegen mit „mangel-
haft“ und „ungenügend“. Das 
berichtet die Zeitschrift ÖKO-
TEST in ihrer aktuellen Aus-
gabe 3/2006. Das Testergeb-
nis ist vor allem deshalb be-
sorgniserregend, weil ein Teil 
der Schwermetalle von den 
Pflanzen aufgenommen wird 
und so über den Salat oder die 
Möhren in die Nahrung ge-
langt, schreibt ÖKO-TEST. 
Neben Uran wurden die eben-
falls bedenklichen und gifti-
gen Schwermetalle Arsen und 
Cadmium sowie Chrom, Kup-
fer und Zink gemessen. Die 
Urangehalte bemängelt ÖKO-
TEST in elf Düngern. Acht-
mal bleibt demnach jährlich 
sogar mehr als das Zehnfache 
der dem Boden durch Ernten, 
Bodenabtrag und Auswa-
schungen entzogenen Menge 
Uran im Boden zurück. Uran 
reichert sich hier also durch 
die Düngung im Boden an. Im 
Fall des Gardol Blaudüngers 
ist es sogar fast das 50fache. 
Überraschend ist, daß nicht 
nur die mineralischen Dünger 
belastet sind. Der organische 
Gartenkrone Naturdünger mit 
Guano weist ebenfalls „sehr 
stark erhöhte“ Gehalte auf, die 
sich der Anbieter nicht er-
klären kann, schreibt ÖKO-
TEST.

Das Schwermetall Uran wird 
bislang nicht im Boden-
schutzgesetz (BBodSchG) be-
rücksichtigt. Den MAK-Wer-
ten, der höchstens zulässigen 

Maximalen Arbeitsplatz-Kon-
zentration zufolge, ist die 
chemische Toxizität von Uran 
zwischen Arsen und Antimon 
einzuordnen. Bisher wurde 
fast ausschließlich die Radio-
aktivität von Uran diskutiert 
und der Beitrag zur allgemei-
nen Strahlenbelastung der Be-
völkerung als relativ gering 
bewertet. Das hat dazu ge-
führt, daß Anreicherungen von 
Uran in Böden bisher weder 
überwacht werden noch gere-
gelt sind. Uran ist nach Chrom 
und Zink das dritthäufigste 
Schwermetall in Mineraldün-
gern. Die Uraneinträge in die 
Böden über mineralische 
Phosphordünger werden für 
Deutschland konventionell auf 
rund 1,8 Tonnen pro Jahr ge-
schätzt.

Gartenböden sind meist mit 
Phosphat überversorgt, des-
halb gehören phosphatreiche 
Dünger nicht in den Garten, 
empfiehlt ÖKO-TEST. Das 
sogenannte Blaukorn ist dem-
nach besonders phosphathal-
tig.

In militärischen Krisengebie-
ten stellt auch das über DU-
Munition eingebrachte abge-
reicherte Uran eine dauerhafte 
Gefährdung der Bodenfrucht-
barkeit dar. Eine im Februar 
2005 beim Umweltbundesamt 
(UBA) eingerichtete Kommis-
sion Bodenschutz (KBU) be-
schäftigt sich derzeit auch mit 
den Urangehalten in Böden. 
Die fortgesetzte Verseuchung 
der Böden führt nicht nur zur 
Urananreicherung, sondern 
auch zur Kontamination des 
Grundwassers. 

Ein neuer Bericht der briti-
schen Umweltberatungsorga-
nisation Green Audit, über 
den am 19. Februar 2006 in 
der Sunday Times berichtet 
wurde, weist darauf hin, daß 
sich möglicherweise abgerei-
chertes Uran (DU) aus den 
Bombardierungen des 2. Golf-
kriegs im Frühjahr 2003 über 
ganz Europa ausbreitete und 
Großbritannien innerhalb von 
9 Tagen nach Kriegsbeginn 
erreichte.
Strahlungsmeßgeräte der 
Atomwaffeneinrichtung Ato-
mic Weapons Establishment 
(AWE) in Aldermaston in 
Großbritannien und vier wei-
teren Stationen in einem Um-
kreis von zehn Meilen in 
Berkshire haben dem Bericht 
zufolge einen vierfachen An-
stieg der Urankonzentrationen 
in der Atmosphäre nach dem 
Bombardierungsfeldzug im 
Irak aufgezeichnet. Chris 
Busby von der Abteilung für 
Humananatomie und Zellbio-
logie der Universität Liver-
pool und Kollegen, die den 
Bericht verfaßten, erhielten 
diese Daten, nachdem sie sich 
auf die Informationsfreiheits-
gesetze berufen hatten. Jeder 
Detektor zeichnete demnach 
einen deutlichen Anstieg der 
Urankonzentration während 
der Golfbombardierungen im 
März 2003 auf. Dabei sei bei 
zwei Gelegenheiten die 
Schwelle überschritten wor-
den, bei der die britische Um-
weltbehörde benachrichtigt 
werden mußte.
Busby, der die britische Re-

gierung in Strahlenfragen be-
rät und Mitbegründer von 
Green Audit ist, nimmt an, 
daß Uranaerosole aus dem 
Irak weiträumig in der Atmo-
sphäre und über Europa ver-
teilt wurden. „Unsere Studie 
zeigt, daß das mit den Waffen 
verschossene abgereicherte 
Uran keineswegs in der Nähe 
ihrer Ziele verblieb, wie es das 
Militär behauptet, sondern 
sowohl die irakische Bevölke-
rung als auch große Popula-
tionen hunderte und tausende 
von Meilen entfernt kontami-
nierte“, sagte Busby der Sun-
day Times. Seinem Bericht 
zufolge waren die Wetterbe-
dingungen während der 
Kriegszeit derart, daß ständig 
Luftströmungen von Irak 
nordwärts zogen.
Ein Sprecher es Verteidi-
gungsministeriums sagte da-
gegen der Sunday Times zu-
folge, das Uran sei natürlichen 
Ursprungs und es gebe kei-
nerlei Hinweis darauf, daß das 
abgereicherte Uran aus dem 
Irak Großbritannien erreicht 
habe. Andere Ursachen seien 
wahrscheinlicher, meinte auch 
die britische Umweltbehörde. 
Die Detektoren in anderen 
Gebieten hätten keinen ver-
gleichbaren Anstieg gezeig-
ten, was eher auf eine örtliche 
Quelle hinweise.
Brian Spratt, der die Feder-
führung bei der Erstellung des 
Uran-Berichts der Royal So-
ciety, der britischen Akademie 
der Wissenschaften hatte, be-
zweifelte ebenfalls abgerei-
chertes Uran als Quelle, sagte 
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Uran im Gartendünger
ÖKO-TEST hat Schwermetalle in Gartendünger 
messen lassen

DU-Geschosse

Abgereichertes Uran aus dem 
Irakkrieg wurde womöglich 
auch über Europa verteilt
Die britische Umweltberatungsorganisation Green 
Audit veröffentliche einen Bericht über einen Anstieg 
der Urankonzentration in der Luft im Frühjahr 2003.


